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viel mächtiger gewesen seien als jetzt, sucht der Verfasser zu
entkräften und zwar mit dem Hinweis darauf, daß auch
Darwin und Dana für ihre Theorieen eine Mächtigkeit der
Korallenriffe bis zu 700 m hätten annehmen müssen. Dies
ist aber gerade eine der Schwächen der Darwinschen Ansicht,
zumal da diese Mächtigkeit von 700 m bei modernen Korallen
riffen keineswegs nachgewiesen ist. Übrigens erreichen die
triassischcn Korallenriffe der Dolomiten Südtirols 1500 m
Mächtigkeit, wie der Herr Verfasser auch selbst zugiebt.

Die eben erwähnten Abschnitte erscheinen dem Referenten
als die schwächsten des Buches, zumal da kein Versuch
gemacht ist, die geographische Verbreitung der Korallenbauteü
anders als durch Senknngsfelder zu erklären. Von beson
derem Interesse sind aber noch die bisher unbesprochenen
Abschnitte drei und sechs. In ersterem betrachtet Langenbeck
in abgesonderter Darstellung, also wohl der Wichtigkeit dieses
Einwurfs bewußt, die schwierige, gegen alle einseitig nur
Hebung oder Senkung gelten lassenden Theorieen ins Gefecht
geführte Frage nach dem Zusammenvorkommen der drei Riff-

 formen nahe bei einander und der Übergänge von positiver
zu negativer Bewegung. Der Herr Verf. findet sich mit
diesen Erscheinungen z. B. auf'der Pelan-, Samoa-, Sand-
wichgruppe in der Weise ab, daß er von einem „stufenweisen
Übergänge von Gebieten, in denen neuere negative Bewegungen
5 U konstatieren sind, durch stationäre Gebiete in solche mit ent
schieden positiver Bewegung" (S. 67) spricht. Diese That
sache leuchtet auch uns ein, nicht aber, wie dieser stufenweise
Übergang als „ein sehr gewichtiges Argument zu Gunsten der
Darwinschen Theorie" anwendbar ist (S. 67).

Der sechste und letzte Abschnitt ist überschrieben: „Geo-
physischc Betrachtungen". In den ersten Sätzen dieses Ka
pitels macht der Herr Verfasser stärkere Zugeständnisse an die
Verfechter der Hebung oder der negativen Bewegungen, als
in allen vorigen Kapiteln. Er spricht sogar „von vielleicht
noch weit allgemeiner (als die positiven) verbreiteten negativen
Bewegungen". Hieran schließt sich nun eine Prüfung, ob
diese Bewegungen vom festen oder vom flüssigen Element
ausgehen. Zumeist bekämpft er die Ansicht von Süß über
die gegenwärtige Ansammlung des Wassers in den Äquatorial
gegenden. Für den Atlantischen und Indischen Ozean trifft
dies wenigstens nicht zu. Ansteigen des Meeresspiegels sehen
wir im Atlantischen Ozean nur au der Küste von Guayana und
ail den Bermudas. In ersteren: Meeresteile existieren aber
keine Korallenriffe, und letzteres Gebiet gehört kaun: mehr zu
den Äquatorialgegenden. Zwischen den Bermudas und dem
Orinoco sind keine Spuren positiver Bewegung vorhanden.
Auch für den Indischen Ozean leugnet Langenbeck das An
steigen des Meeresspiegels, wenigstens ein gleiches Maß des
selben. Und ebenso glaubt für den Stillen Ozean Langen-
beck nicht an ein derartiges periodisches Anschwellen und
Abschwellen, sondern er hält die Erdrinde selbst für das sich
Bewegende (S. 170) und kehrt somit zu der alten Theorie
Darwins zurück. Gleichzeitig aber giebt er auch zu, daß
Koralleubildnngen auf sich hebenden Gebieten vorkommen
können, und bezeichnet als solche hauptsächlich die Vulkan
regionen au: Rande der Senknngsfelder. Ferner giebt er
zu, daß iil früheren geologischen Perioden, z. B. der Jnra-
zeit, sich wenig mächtige Korallenbantcn ohne Senkung der
Erdrinde, sondern bei langsam vorschreitendcm Ansteigen des
Meeresspiegels bilden konnten (S. 172). Auch Schwankungen,
Oszillationen, also bald Senkung, bald wieder Hebung, läßt
er endlich gelten, z. B. bei Sombrero iit den Kleinen Antillen,
und auch bei diesen erklärt er das Meer für das sich bewegende
Element. In: großen und ganzen aber steht er auf dem
Standpunkte, daß' die Koralleninseln sich vorwiegend auf
sinkenden Schollen der Erdrinde, über welche das Meer
hinübertritt, bilden.

Wenngleich Referent zu denjenigen gehört, welche sich
durch die Beweisführung des Verfassers nicht für überzeugt
halten, steht derselbe doch nicht an, diese Abhandlung für
einen ausgezeichneten, sehr fleißigen, klärend wirkenden und
sehr lesenswerten Beitrag zur Litteratur über die Korallen-
iuseln und ihre Entstehung zu erklären.

Neue Fahrten zur See nach Sibirien.
Im Verlaufe des Jahres 1890 ist es wiederholt engli

schen Fahrzeugen gelungen, zur See nach Sibirien zu gelangen
und dort Absatz für die mitgebrachten Waren zu finden.

Der Seeweg dorthin durch das Karische Meer nach den
Mündungen der sibirischen Riesenströme Ob und Jenissei ist
wiederholt gemacht worden, aber auch oft infolge der Eis
verhältnisse gescheitert, so daß schließlich die vorherrschende
Ansicht dahin ging: eine regelmäßige Benutzung dieses See
weges zu Handelszwecken sei ausgeschlossen.

Die Küstenbevölkerung des nördlichen Rußland hatte schon
frühzeitig eine lebhafte Schiffahrt im Polarmeere betrieben
und oft Handelsreisen von: Weißen Meere und der Petschora
nach dem Ob und Jenissei unternommen und das Interesse
der wissenschaftlichen, sowie der Handelswelt würde auf dieser
Grundlage wohl den Seeweg nach Sibirien in: Auge be
halten haben, wenn nicht der berühmte Naturforscher Karl
Ernst v. Baer 1837 gelegentlich seiner Reise nach Nowaja
Semlja das Karische Meer für einen unwegsamen Eiskeller
erklärt hätte.

Im Jahre 1862 trat der als rastloser Eiferer für die
Seeverbindung Sibiriens mit Europa bekannt gewordene
Michael Sidorow für die Wiederaufnahme der Fahrten
ein; der von ihm ausgerüstete Schoner „Jermak" unter Lieute
nant Krufenstern ging indessen bei den: Versuche, die sibi
rischen Flußmündungen zu erreichen, in: Eise zu Grunde.
Dann nahmen aber norwegische Seehunds- und Walroßjägcr
die Fahrten in: Karischen Meere wieder auf; sie fanden in
den sechziger Jahren dieses Meer eisfrei und warfen alle
Theorieen um, welche auf Grund früherer mißglückter Fahrten
über dessen Unschiffbarkeit aufgestellt waren.

In: Jahre 1875 endlich machten die Nordostfahrten einen,
sowohl in geographischer als auch in kommerzieller Beziehung
wichtigen Schritt vorwärts, als es dem berühmten Nor
dens kiöld glückte, mit der Fischerjacht „Prövcn" durch den
Jugorsnnd und durch das fast eisfreie Karische Meer bis
nach der Mündung des Jenissei zr: fahren. Er segelte den
Fluß aufwärts bis Saostrowskoj und gelangte von da mit
einem Dampfboote bis Jenisseis!. Somit war eines der Ziele
erreicht worden, welches die alten Nordostfahrer sich gestellt
hatten und dem Handel Sibiriens zur See schienen glänzende
Aussichten eröffnet.

Gleichzeitig aber erhoben sich Stimmen, daß nur eine
zufällige Vereinigung glücklicher Umstände diesen Erfolg her
beigeführt hätte. Um zn beweisen, daß dieses nicht der Fall
war, und um selbst die ersten Waren zur See nach Sibirien
zu bringen, unternahm Nordenskiöld 1876 eine zweite Fahrt
nach Sibirien auf dem Dampfer „Urner", der nicht nur bis zur
Mündung des Jenissei, sondern diesen aufwärts bis 71°
nördl. Br. gelangte. Diese beiden Reisen Nordenskiölds
leiteten wirkliche Handelsfahrten nach den: Ob und Jenissei
ein, die allerdings nicht alle von Erfolg gekrönt waren. Diese
Mißerfolge waren Ursache, daß man den Seeweg nach Sibi
rier: wieder in Vergessenheit geraten ließ.

Indessen in England behielt man die Sache im Auge
und die Aussicht, mit Hilfe der sibirischen Riesenströme land
einwärts bis an die Grenzen Chinas Handel treiben zu
können. Es wurde eine Gesellschaft gebildet, an deren Spitze
die Herren Albert Gray und John Milburn stehen, und diese


